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£)erbft.
Von Gottfried Keller.

Im berbft erblidjen liegt das £and
Und durcb die dichten Hebel bricht
Gin blaffer Strahl nom Waldesrand,
Den IHond docb felber Tieht man nicht.

Dod) fcbau der Reif wird Blütenftaub,
Gin IHyrtenbain der Canneniuald,
Das falbe, balberftorbene £aub
In bunten Blumentoogen wallt.

Weld)' Craumbild durd) das berbftgrau lacht

Ift's Srüblingstraum oom neuen 3abr? —
Die Freiheit wandelt durd) die Had)t

IHit wallend aufgeiöftem baar!

Und wandelnd fpäbt fie rings und laufcbt,
Die bleiche, bobe Königin ;

Und ihre Purpurfcbleppe raufd)t
£eis über dunkle Gräber bin.

Sie bat gar eine reiche Saat

Verborgen in der Grde Scbooft:
Sie forfd)t, ob die und jene Cat

Hid)t fd)on in zarte Keime fprofj.

Sie drückt ein Schwert an ihre Bruft,
6s blinkt in weitem Dämmerlicht :

Sie bricht in loebmutooller £uft
IHand) blutiges Vergifjmeinnicbt.

— 6s ift auf Grden keine Stadt,
Gs ift kein Dorf, des ftilie but
Hiebt einen alten Kirchhof bat,
Darin ein 5reibeits=fHärt'rer ruht.

Sie mtPraudjteit ßiebesbriefe.
Von Gottfried Keller.

10

„3hr iönnt wahrlidj guten itaffee machen, £err £exen=

meifter," fagte grau 9lenndjen, „wo habt 3hr's nur gelernt?"
„ffreut mich, wenn er (Euch fdjmedt!" fagte SBilljelm, „Doch bitte
ich ©u<h, mich nicht immer &exenmeifter gu nennen; Denn ich

tann leiber nicht hexen!" „Vcicbt? id) fjab's geglaubt!"
fagte. fje lächetnb, inbem fie einen glängenben 23Iid 3U ihm
hinüberfhoh, „raenigftens habt 3hr mir es fchon ein weniges

angetan, obgleich; 3hr nicht Der £öflidjifte feib! 5Iber ein

hübfidjer äftenfeh feib 3hr! 3ft es (Euch nicht langweilig fo

ganä allein?" „<£s fheint nicht fo!" erwiberte Sßilhelm er«

rötenb, „fonft würbe ich wohl unter Die heute gehen; 3br
fdjeint aber gut aufgelegt, fhöne fjfrau!"

„Schöne fjrau? <£i feht, bas tönt fchon beffer! 3hr
fülltet nod) ein wenig in bie Schule gehen, id) glaube, es

tonnte Doch noch gut mit (Sud) tommen! Wber leiber muh

ih felbft in bie Schule gehen. Sa habe ich noch ein 91 n«

liegen, bah ich' es nicht oergeffe, bas ift bie £auptfadje,
warum id) getommen bin, wenn's erlaubt ift! Sie 9\edjp

nung, bie 3hr mir neulich fo fchnell gemacht, bah ich es

nicht einmal m,ertte, hat mir guten Sienft geleiftet. 3d)
habe aber einen grohen £of unb tein äRann ift ba, ber

bas 2Befen in Orbnung hält unb rechnet; idj felbft habe als

Schullinb niemals aufgemertt unb nichts gelernt, wie ich

Denn nud) fonft nicht ojel taugte. 9htn muh id) es erft
bühen unb bereuen, Denn ich weih nie, wie ich ftehe unb ob

ich; betrogen werbe ober nicht? ©ut! bäht' ich, bu bift noch

nicht gu alt pm fiernen, ein 3ahr fünf« ober fedjsunh«

gwangig, bu gehft alfo 3um ifexenmeifter unb bitteft ihn,
bah er Dir geige, wie man Dies unb jenes ausrechnet, gür
guten höhn wirb er's gemih tun, ein Sad ©rbäpfel ober
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Herbst.
Von 6ottsried Keller.

Im gerbst erblichen liegt das Land
Und âurch (lie (lichten Vebel bricht
Lin blasser Strahl vom MIdesrand,
Den Mond (loch selber sieht man nicht.

hoch schau! (ter Keif wird klütenstaub,
Kin IWrtenhain der Tannenwald,
vas salbe, halverstorbene Laub
ln bunten klumentvogen wallt.

Mich' Traumbild durch das herbstgrau lacht!
lst's Frühlingstraum vom neuen Zahr?
vie Freiheit wandelt durch die Pacht

Mit wallend ausgelöstem haar!

llnd wandelnd späht sie rings und lauscht,
Vie bleiche, hohe Königin s

ünd ihre purpurschleppe rauscht
Leis über dunkle 6räber hin.

8ie hat gar eine reiche 5aat
Verborgen in der 6rde Schooß:
Sie forscht, ob die und jene 6at
Nicht schon in 2arte Keime sproß-

Sie drückt ein Schwert an ihre Frust,
6s blinkt in weißem vämmerlicht:
Sie bricht in wehmutvoller Lust
Manch blutiges Vergißmeinnicht.

^ 6s ist aus 6rden keine Stadt,
6s ist kein vors, des stille Hut
Nicht einen alten Kirchhof hat,
varin ein Freiheits-Märt'rer ruht.

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von 6ottsried Keller.

w

„Ihr könnt wahrlich guten Kaffee machen, Herr Heren-
meister," sagte Frau Aennchen, „wo habtJhr's nur gelernt?"
„Freut mich, wenn er Euch schmeckt!" sagte Wilhelm, „doch bitte
ich Euch, mich nicht immer Hexenmeister zu nennen; denn ich

kann leider nicht heren!" „Nicht? ich Hab's geglaubt!"
sagte sse lächelnd, indem sie einen glänzenden Blick zu ihm
hinüberschoß, „wenigstens habt Ihr mir es schon ein weniges

angetan, obgleich Ihr nicht der Höflichste seid! Aber ein

hübscher Mensch seid Ihr! Ist es Euch nicht langweilig so

ganz allein?" „Es scheint nicht so!" erwiderte Wilhelm er-

rötend, „sonst würde ich wohl unter die Leute gehen; Ihr
scheint aber gut aufgelegt, schöne Frau!"

„Schöne Frau? Ei seht, das tönt schon besser! Ihr
solltet noch ein wenig in die Schule gehen, ich glaube, es

könnte doch noch gut mit Euch kommen! Aber leider muß

ich selbst in die Schule gehen. Da habe ich noch ein An-
liegen, daß ich es nicht vergesse, das ist die Hauptsache,

warum ich gekommen bin, wenn's erlaubt ist! Die Rech-

nung, die Ihr mir neulich so schnell gemacht, daß ich es

nicht einmal merkte, hat mir guten Dienst geleistet. Ich
habe aber einen großen Hof und kein Mann ist da, der

das Wesen in Ordnung hält und rechnet; ich selbst habe als
Schulkind niemals aufgemerkt und nichts gelernt, wie ich

denn auch sonst nicht viel taugte. Nun muß ich es erst

büßen und bereuen, denn ich weiß nie, wie ich stehe und ob

ich betrogen werde oder nicht? Gut! dacht' ich, du bist noch

nicht zu alt zum Lernen, ein Jahr fünf- oder sechsund?

zwanzig, du gehst also zum Herenmeister und bittest ihn,
daß er dir zeige, wie man dies und jenes ausrechnet. Für
guten Lohn wird er's gewiß tun, ein Sack Erdäpfel oder
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